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Sie ist 50 Jahre alt, hat vor vier
Monaten ihr Gesicht liften las-
sen. «Ich bin glücklicher als je zu-
vor», sagt Bernadett K. aus Bern.
Vorher habe sie unter ihremÄus-
seren gelitten. «Mit dem Einset-
zen der Wechseljahre und nach
der Scheidung ist mein Gesicht
rasch gealtert.» Bekannte hätten
sie oft gefragt, ob sie schlecht ge-
schlafen habe oder ob es ihrnicht
gut gehe.

Diese Alterserscheinungen in
ihrem Gesicht habe sie gehasst.
Jedes Mal,wenn sie in den Spie-
gel schaute, habe sie gedacht:
«Das bin nicht mehr ich. Ich er-
kenne mich nicht in dieser alten
Frau.» Sie suchte dann den
SchönheitschirurgenDavid Kier-
meir aus Bern auf und liess sich
beraten.

Zwischen der ersten Konsul-
tation und der Operation seien
Monate vergangen. Sie habe sich
überlegt: «Will ich daswirklich?»
Dann fasste sie den Entschluss:
«Ich mache das, obwohl ich
Angst vor Operationen habe.»
Der Leidensdruck sei grösser ge-
wesen.DerEingriff dauerte sechs
Stunden, Bernadett K. wurde in
Vollnarkose versetzt, künstlich
beatmet. Danach erhielt sie
Schmerzmittel. Die operierten
Zonen blieben eine Zeit lang
taub.

Am Anfang sei das Schlafen
unangenehm gewesen, weil sie
einigeWochen nur auf dem Rü-
cken liegen durfte. Es sei ihr aber
sofort nach der Operation wie-
der gut gegangen.Nach vierWo-
chen habe sie wieder ganz nor-
mal leben können.

Auf ihr verjüngtes Gesicht
werde sie nicht angesprochen,
solange sie nicht darüber rede.
Sie sehe heute etwa aus wie mit
38 Jahren und nichtmehrwiemit
50. Bernadett K. sagt: «In der
Schweiz ist ein Facelifting einTa-
buthema.» Ihre Kinder hätten
eine riesige Angst gehabt, dass
ihre Mama danach anders aus-
sehe. Das sei nun aber kein Pro-
blem geworden.

Die Gesichtsoperation von
Bernadett K. liegt mittlerweile
vier Monate zurück. Sie sagt, ihr
Leben habe sich seit der Opera-
tion verändert: «Ich habe mehr
Selbstvertrauen.Mit dem jungen
Gesicht wage ich es wieder, an-
dere anzusprechen.» Eine solche
Operation sei keine Lösung für
alle Probleme, aber für sie sei es
eine sehr schöne, angenehme
Änderung im Leben. Sie lebe
heute bewusster, treibe viel Sport
und esse gesünder.

«Alte Hollywood-Divas
mit grotesken Liftings»
Die Schönheitsbranche boomt.
Nach Schätzungen der Schwei-
zerischen Gesellschaft für Plas-
tische, Rekonstruktive und Äs-
thetische Chirurgie werden in
der Schweiz jährlich 90’000
Schönheitsoperationen durch-
geführt – 85 Prozent davon an
Frauen. Nicht erfasst werden
Operationen, die imAusland er-
folgen. Neben den Operationen
boomen auch Behandlungen

mit Wirkstoffen wie Botox und
Hyaluron.

«In Hollywoodwird das erste
Facelifting im Alter von 35 Jah-
ren gemacht. In Bern ehermit 45
Jahren», sagt der Chirurg David
Kiermeir. Er hat auch über
80-jährige Kundinnen, die sich
ein Facelifting machen lassen:
Da sei derVerjüngungseffekt be-
sonders gross.

Viele Frauen kämenmit einer
sehr fundierten Vorgeschichte.
Er frage immerwieder: Seitwann
überlegen Sie sich die Operati-
on? Wie gross ist der Leidens-
druck? Er stellt diemöglicheVer-
besserung dem Risiko der Ope-
ration gegenüber.

Faceliftings sind laut Kiermeir
heute schonender als in derVer-
gangenheit. Früher habe man

einfach die Haut nach hinten ge-
zogen, dadurch hätten sich häu-
fig die Mundwinkel nach hinten
verzogen. «Das siehtman häufig
bei alten Hollywood-Divas, die
im Alter dann teilweise grotesk
aussehen.»

Die Schönheitschirurgie habe
sich stark weiterentwickelt. Er-
fahrene Chirurginnen und Chir-
urgen wüssten genau, welche
Schichten sie repositionieren
müssen, um natürliche Resulta-
te zu erzielen. Auf der Strasse
sehe man aber immer noch Ge-
sichter, bei denen die Faceliftings
nicht gelungen seien.

Auch der Schönheitschirurg
Thomas Fischer aus Bern stellt
fest, dass die Nachfrage nach Ge-
sichtsbehandlungen und Ge-
sichtsstraffungen gestiegen ist.

Üblicher geworden seien diese
Operationen auchwegen der so-
zialen Medien. Man werde per-
manent berieselt mit dem Bild
des perfekten Menschen, den es
gar nicht gebe. Das persönliche
Bedürfnis, gut auszusehen, sei
gestiegen.

«Viele über 50- bis 70-Jährige
leben heute sehr aktiv und füh-
len sich fit», sagt Fischer. Sie
fühlten sich jünger, als sie aus-
sähen. Das sei für viele eine Mo-
tivation für die Operation imGe-
sicht oder amKörper: Siewollen
ein Ungleichgewicht beheben
und wieder jünger aussehen.

Dank desmedizinischen Fort-
schritts sind Schönheitsoperati-
onen laut Fischernatürlicherund
günstiger geworden. Früher sei-
en ästhetische Operationen et-
was für High-Society-Ladys ge-
wesen. «Heute habe ich Kundin-
nen und Kunden von der
Migros-Kassiererin über die
Postangestellte bis hin zumMa-
nager oder Firmenchef», so Fi-
scher. Er könne sagen, die ästhe-
tische Chirurgie sei in der allge-
meinen Bevölkerung angelangt.

Oft ist laut Fischer auch das
familiäre Umfeld entscheidend,
in demman aufgewachsen ist. Er
hatte eine Frau als Patientin, die
eine Brustvergrösserungmachen
wollte, weil ihre Mama und ihre
Grossmama imGegensatz zu ihr
eine grosse Oberweite hatten.

Der Chirurg erzählt, nach der
Operation sei sie vor Freude in
Tränen ausgebrochen, weil sie
ihrweibliches Körperbild gefun-
den habe. Thomas Fischer sagt:
«Ich habe unzähligen Frauenmit
meinen Operationen zu einem
neuen Glück verholfen.»

Die Individualisierung
ist ein Treiber
Aus psychologischer Sicht stellt
sich die Frage, was Menschen
dazu bewegt, plastisch-chirurgi-

sche Angebote zu nutzen.Wieso
bezahlen Menschen für ein ver-
meintlich perfektes Aussehen
viel Geld und gehen gesundheit-
liche Risiken ein? Gemäss
Psychologen ist der Trend
zum Körpertuning mit chirurgi-
schen Mitteln eine Folge der
Individualisierung der Gesell-
schaft.

In denwestlichen Ländern lö-
sen sich zunehmend traditionel-
le Bindungen. Damit steigt die
Verantwortung des Einzelnen für
die eigene Biografie. Viele wol-
len ihre Identität optimieren.Die
Folge: DasAussehen signalisiert
noch stärker als früher, wer wir
sind.

Einmisslungenes Facelifting
in Frankreich
Jede Operation birgt aber auch
Risiken. Einen «Horror» erlebte
eine 45-jährige Frau aus Bern.
Siewill nichtmitNamen genannt
werden. Sie liess in Frankreich
ein Facelifting durchführen und
leidet heute noch unter Schmer-
zen, weil ihre Gesichtsnerven
dauerhaft verletzt wurden. Sie
sagt: «Ich habe mich zu wenig
informiert und leide jeden Tag
unter den Folgen.» Sie rät, einen
ausgewiesenen Chirurgen zu
wählen.

Die Psychologin Gabriela Bäh-
ler hatte schon oftmitMenschen
Kontakt, die sich für die Schön-
heit unters Messer legten. Sie
sagt: «Schönheitsoperationen
können nach Unfällen oder
Krankheiten glücklich machen.
Oder wenn körperliche Missge-
staltungen behoben werden
können.»

Doch sie sieht auch Risiken:
«DieOperationkann schiefgehen.
ZudemkönnenBehandlungen an
sich zur Sucht werden, wenn es
um die Selbstoptimierung geht
oder wenn nur einem Trend von
Influencern gefolgt wird.»

Sie habe eine junge Frau
betreut, die die eigene Identität
suchte: Sie begann damit,
ihreAugenbrauen zu verdichten.
Danach liess sie ihre Brüste
operieren und das Kinn ver-
schmälern. Die Veränderungen
hätten aber zumehrVerunsiche-
rung geführt, die Suche nach ih-
rer Identitätwurde zusätzlich er-
schwert.

Chirurgen sagen
manchmal Nein
Die Berner Schönheitschirurgen
David Kiermeir und Thomas Fi-
scher sagen beide, dass sie Pati-
entinnen und Patienten ableh-
nen,wenn sie merkten, dass de-
ren Vorstellungen unrealistisch
seien. Kiermeir sagt: «Manche
Trends zur Selbstoptimierung
gehen zuweit, beispielsweise das
Aufspritzen der Lippen.»

Übergrosse Lippen sei fürvie-
le derzeit ein Statussymbol. Sie
wollen laut Kiermeir zeigen: «Ich
gehöre einer gewissen sozialen
Schicht an. Ich kann mich um
meinen Körper kümmern.»

Doch Kiermeir prophezeit
schon jetzt: Viele dieser Frauen
werden später ein Problem mit
den grossen Lippen haben, denn
die Lippenhautwerde dauerhaft
ausgedehnt. Entweder müsse
man das Volumen halten, was
dann irgendwann ab 50 nicht
mehr zumErscheinungsbild pas-
se. In extremen Fällen müsse
man die Lippen auch operieren.
Doch dafür gebe es keine «tol-
len» Lösungen.

Nochweiter geht der österrei-
chische Starchirurg Artur Wor-
seg in seinemBuch «Deine Nase
kann nichts dafür». Erwarnt vor
zu hohen Erwartungen an die
Schönheitschirurgie. Oft sei die
Unzufriedenheit mit dem eige-
nen Erscheinungsbild nur ein
Symptom. Bei den Patientinnen
und Patienten läuft es im Job
nicht so richtig, eine Beziehung
ging gerade in die Brüche, oder
sie fühlen sich vom Partner zu
wenig geliebt.

Niemand werde plötzlich be-
liebter, begehrter, nur weil er
besser aussehe, schreibt Artur
Worseg. Er gibt darum denTipp,
sich möglichst gar nicht erst zu
starkmit der eigenenAussenwir-
kung zu beschäftigen, sondern
einmöglichst ausgefülltes Leben
zu führen.

«Mit dem jungen Gesicht wage ich es
wieder, andere anzusprechen»
Boom der Schönheitsoperationen Fettabsaugung, aufgespritzte Lippen, Facelifting: Patientinnen erhoffen sich durch
Schönheitsoperationenmehr Lebensqualität. Geht ihre Rechnung auf?

Bernadett K. hat sich einer Schönheitsoperation unterzogen: «Ich bin heute glücklicher als vorher.» Foto: Adrian Moser

Sommerserie Glück

Was ist Glück? Ist es das, was uns
antreibt, wonach wir streben?
Oder etwas, das uns passiert? Wir
haben uns auf die Suche nach den
unterschiedlichen Facetten des
Glücks gemacht. Und wir haben im
ganzen Kanton Bern Menschen
und Geschichten gefunden, die
zeigen, was glücklich macht, wie
der Zufall Leben verändert und
was die Kehrseite des Glücks ist.

Vorher- und Nachher-Fotos von Bernadett K. aus Bern.
Vor vier Monaten liess sie sich operieren. Foto: PD


